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nud alles um uns her wird nach wenigen Jahren
wieder eine fröhliche Gestalt gewinnen .

Antwort an Herrn Aders in Elber¬

feld auf daS Schreiben in Nr . 616
des Beobachters .

haben , mein lieber Freund ! Durch ihr
Schreiben in Nr . 616 des Beobachters bei ihren "
Zunftgcnossen großen Anstoß gegeben , und alle
meinten : man könne sehen , daß solches ein
Twisthändler geschrieben , die .stets für die unbe¬
dingte Freiheit des Handels wären . Sogar On¬
kel Toby murmurirtc darüber , jedoch ohne diel
Gründliches vorzubringcn . — Mit dem populai -
ren Grundsätze von den tus talionis ist es bei
weitem noch nicht abgethan . Denn da die ganze
Gesetzgebung eines Volks sich blos um politische
Klugheit dreht , und nicht um den Heidelberger
Katechismus , so kann man bei der Entwcrfung
der Gesetze nur in so fern von diesem schönen
Rechte Gebrauch machen , in wiefern solches der
politischen Klugheit angemessen ist .
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Ich habe gefunden , daß es nicht leicht ist ,

die Meinungen der Herren Kaufleute und Fabri¬

kanten auf einer gemeinschaftlichen zu vereinigen ,

welches doch einigermaaßen nothwendig ist , wenn

von einem Gesetze , oder von einem Vorschläge zu

einem Gesetze die Rede ist , da nach dem Natur -

rechte

Das Gesetz der gemeinschaftliche

Wille seyn soll .

Die Kaufleute sagen : Allgemeine Handels¬

freiheit das ist das Wahre und Rechte ; hiebei

gedeiht alles . Wer die beste Waare hat , und

den wohlfeilsten Preis , er sei Jude oder Türke ,

er behalt den Markt .

Die Fabrickherren sagen :

Nein , das geht nicht ; wir und unsere An

beiter wollen auch leben . Wir bezahlen die Ab¬

gaben an den Staat , vertheidigen ihn im Kriege ,

und der Ausländer , dem der Inländer den Markt

räumen muß , thut keins von beiden . Die aus¬

ländischen Fabrikate müssen belastet oder verbo¬

ten werden . Blos rohe Stoffe dürfen eingehen

und solche Fabrikate , die unsre Fabrickcn nicht

entbehren können , z . B . die feinen englischen

Garne , welche unsre Fabrickcn bedürfen , wenn

sie in Leipzig mit den Sächsischen und Schweizer

Fabrickcn sollen konkurriren können , weil diese

ihre feine Garne ans England frei beziehen .

Mit Nichten , sagen die Baumwollenspinner ,

wir gedenken auch zu leben , so wie die Dörfer ,
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deren Kinder wir ernähren . Wenn wir so lange
gesponnen haben , wie die Engländer , so spinnen
wir eben so gut . Wenn ihr aber die englischen
Garne herein laßt kommen , so müssen wir das
Spinnen aufhören lassen , und dann lernen wir
es nie . Blos die rohen Produkte müssen frei
eingehen , und ihre Ausführung muß zum Nutzen
der inländischen Gewerbe entweder verboten ,
oder mit Zöllen beschwert werden .

Das wäre was schönes , sagen die Gutsbe¬
sitzer ; wir sollen zuerst unfern inländischen Ge¬
werben alles theuer bezahlen was wir vom Aus¬
länder wohlfeiler kaufen können . Dann zweitens
sollen die rohen Produkte , wie sie es nennen ,
frei eingehen , hingegen wir sollen die unsrigen
versteuren , wenn wir sie ausführen , und solches
noch für eine Gnade ansehen , wenn uns solches
erlaubt ist . — Was nennen diese Herren rohe
Produkte ? etwa Steinsalz , was man in Portu¬
gal zusammengeschaufelt hat ? oder Eisensteine ,
so in Schweden gebrochen sind ? doch hoffent¬
lich keine Schaafwolle deren Erzeugung Veredlung
und Erhaltung reichlich so viel Nachdenken und
Fleiß erfordert , als eine ElleBuglinncn zu machen .
Und wie kommen die Gewerbe dazu , sich so breit
im Staate zu setzen — da sie im Verhältniß mit
dem Ackerbau nur eine so geringe Anzahl Staats¬
bürger beschäftigen . Wohnen nicht drei Viertel
der ganzen Bevölkerung auf dem Lande und nur
ein Viertel in den Städten ? — und hat der



französische Finanzminister nicht gezeigt , daß un¬

ter einer Bevölkerung von 29 Millionen nur 1

Million 747000 Arbeiter Beschäftigung in den

Fabricken finden , und daß diese in einem Jahr

nur für 1362 Millionen Franken fertige Waarcn

machen ? Was haben die Urstoffe zu diesen

Waaren gekostet ? z . B , die Wolle bei den Wol -

lenwaaren und die Seide bei den Seidenwaarcn ,

— da der Werth der letzten häufig fünf sechstel

vom Wcrthe des Fabrikats ist .

Bchauptet man nicht , daß das Kapital , das

auf den Leipziger Messen umgeschlagcn wird ,

jährlich nicht mehr als 18 Millionen Thaler be¬

trägt ? wohingegen in dem Hungerjahre 1816

blos in der rheinisch - westphälischen Mark über

50 Millionen in der Brodkonsumtion rundgegan *

gen sind . Man muß glles guf genaue Zahlen

bringen , und jedes Ding nach seinem innern

Werthe schätzen , so den Ackerbau , so die Gewer¬

be . Die Engländer sind darin klüger , wie wir .

Diese sehen den Weitzen eben so gut für ein Fa¬

brikat an , wie die Leinewand , und sie halten den

auswärtigen Verkäufer so lange mit seinem Fa¬

brikate vom Markte , wie der Preis unter 80

Schillinge das Quart ist , — damit der englische

Ackerbau nicht genöthigt sey , seine Weitzen - Fa -

brikation einzustellen , die der Bauer an der Oder

und an der Weichsel viel wohlfeiler betreiben

kann , und so oft es ihm beliebt , mit seinen nie¬

drigen Preisen dem englischen Bauer seinen Acker -



bau still legm kann , wenn diesem die Zölle nicht

schützen .

!» -d »

In dieser Weise reden die verschiedenen

Stände mit einander — und will man sie auf

einer gemeinschaftlichen Meinung vereinigen ,

dann muß man , wie in einer Steucrvcrsammlnng ,

stets damit anfangen , sie sich müde reden zu las¬

sen , und nachdem die Meinungen sich gehörig ge¬

gen einander gerieben und wechselseitig ncutrali -

sirt haben , einen Vorschlag thun , der beiläufig

das Mittel von allen entgegengesetzten Meinun¬

gen hält , und dann fragen : ob jemand etwas

besseres wisse ? — Ist dann niemand vorhan¬

den , der etwas besseres weiß , so vereinigen sich

die Meinungen auf diesen , und größtenthcils aus

Noth , da man doch einmal genöthigt , über eine

gemeinschaftliche Sache auch gemeinschaftlich einig

zu werden .

* » -i:

Und welche könnte dann wohl diese mittlere

Meinung in Hinsicht von Handelsfreiheit und

Zöllen seyn , auf der sich die entgegengesetzten

ausgleichen ließen ?

Es mag nicht ganz leicht scyn , diese zu fin¬

den . Auf jeden Fall muß man die Dinge unter



großen und ' allgemeinen Gesichtspunkten betrach¬

ten , wenn man zu einer solchen Meinung gelan¬

gen will , die Allen genehm sey .

Die Menschen haben sich in Gesellschaften

vereinigt , zux Sicherung der Freiheit und zur

Erhaltung des Eigenthums . — Solche Gesell¬

schaften nennt man Staaten . Alle Einrichtun¬

gen - alle Gesetze beziehen sich , wenn man sie bis

zu ihrer Quelle verfolgt , immer : ans Siche¬

rung der Freiheit , und Erhaltung des

Eigcnth ums .

Gewöhnlich sind die Staaten durch natürli¬

che Grenzen von einander getrennt — zwischen

denen ein Volk wohnt , daß desselben Ursprungs

ist , daß dieselbe Sprache hat , dieselben Sitten ,

Gebrauche und Gesetze .

Diese Staaten scheiden sich von einander

durch Krieg und Frieden — und wie im Kriege ,

so im Frieden , ist jeder auf seine Sicherheit be¬

dacht ,

Jeder Staat strebt nach natürlichen Grenzen ,

nach vollkommnen Einrichtungen , nach starken

Institutionen . Jnstinktmäßig fühlt jede Gesell¬

schaft , daß dieses zu ihrer Erhaltung nothwendig

sey .

Reißend ist daher der Hang der

Völker zur erblichen Monarchie . Dann

zur Oeffentlichkeit der Gesetzgebung —

damit das , was die ganze Gesellschaft betrifft ,

auch Von der ganzen Gesellschaft bcrathen werde ,



Zeder , der cm den Vortheilen der Gesell¬

schaft Anthcil nimmt , hilft an den Lasten der Ge¬

sellschaft tragen . — - Jeder hilft sie verthcidigen ,

nnd jeder steuert von dem Eigcnthume , so er

sein nennt , und so bei der Gesellschaft zn

Lehn geht .

Jeder , der zur Gesellschaft gehört , genießt

daher Vorzüge vor dem , der nicht zur Gesellschaft

gehört , und das geringste Glied der Gesellschaft

ist immer mehr , und khat größere Rechte , als

der ausgezeichnete Fremde . — Je vollkommner

sich die Gesellschaft entwickelt hat , desto mehr ist

das Gefühl durch alle Glieder verbreitet , daß

sie nur ein Ganzes machen . — Daher ist der

Engländer in der Fremde nirgend lieber als

unter Engländern .

Jedes Gewerbe , so irgend ein Glied der Ge¬

sellschaft treibt , wird daher von den Gesetzen ge¬

gen das Gewerbe des Ausländers geschützt . Jede

inländische Brodwinnung gegen alles Ausländi¬

sche , was diese stöhren kann .

Zuerst ist die Gesellschaft diesen Schutz ihrem

Lehnmanne schuldig — der ihr zur Kriegseinrich¬

tung steuert — und wenn sie den Heerbann auf -

bietet , gewaffnet ihr zuziehct , als ihrem Lehn¬

herrn . Es ist eine Verpflichtung , die unmit¬

telbar aus dem Lchnrechte folgt , welches jetzt ,

so wie immer , die eigentliche Basis des ganzen
Staatsvereins ist .

Allein zweitens befiehlt ihr auch solches ihr
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eigner Vortheil . Jede Brodwinnung , so sie
schützt , ernährt eine Familie , und aus dieser
werden vielleicht zwei , indem sich diese Brodwin¬
nung durch den Schutz , den sie genießt , immer
mehr ausdehnt , und so die Masse der Staats -
lchne vermehrt .

Denn es war ein alter Brauch , daß alles ,
was ein LehNmann erwirbt , dem Lehne anhcim -
fallt — so war die Krone von Polen immer der
Universalerbe des Königs — und die Erhaltung
und Vermehrung der Lehne ist dasjenige , worauf
die Gesellschaft , ihrer eignen Starke wegen , am
meisten zu sehen hat .

Früher wo alles Ackerbau in der Gesellschaft
war , zog jeder , was er gebrauchte , rmd es fand
kein Austausch der Güter statt .

Als spater die Städte entstanden , als die
Gewerbe erblühten , als eine gemeinschaftliche
Religion alle Völker des Abendlandes verband ,
und als St . Peters Schatz von den guten Wer¬
ken der heiligen , als eine Nationalbank der
Christenheit wirkte , so entwickelte sich nach und
nach das Geld in der Gesellschaft und ein gro¬
ßes Tauschsystem . — Statt daß früher jeder alles
selber gemacht / thciltcn sich die Menschen nun in
die Arbeit , und indem jeder nur eine Sache
machte / so' machte er sie schneller und besser .
Durch den Austausch gcgcn Geld verschaffte er
sich die anderst Dinge , so er bedurfte und selber
nicht machen konnte und wollte , und da auch
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diese besser gemacht waren , und weniger gekostet ,

so waren sic wohlfeiler und jeder stand sich bei

diesem Tauschsystemc besser , als früher , wo jeder

sein eigener Schmidt , Schuster und Schneider
war .

So wie die einzelnen Menschen mit einander

tauschten , so tauschten auch die Gesellschaften mit

einander , die Franzosen Mit den Engländern ,

diese mit jenen , mit beiden wieder die Holländer ,

und so alle andere - Zn den beliebtesten Tauseb -

waaren gehörten die edlen Metalle Gold und

Silber . Um sie leichter zu tauschen , theilte man

sie in Stücke , denen man eine bestimmte Feinheit

gab ( z . B . drei Viertel fein ) , und ein bestimm¬

tes Gewicht . Dieses warGclV . - - Man brauchte

dieses nur zu zählen , da die Präge das Gewicht ,

so wie die Feinheit attzeigte und verbürgte .

AlleAnstauschungen machten sich gegen Geld ,

und dieses wurde bald die einzige Maare , gegen

die man alle andere WaareN eintanscheu konnte ,

die daher jeder gebrauchen konnte , und die daher

jeder gerne nahm ; wohingegen ein Gefäß mir

Wachen bloß einem Becker brauchbar war , und

eine Stange Eisen nur einem Schmiede .

Jeder berechnete sein Vermögen Nach Geld ,

und hielt sich um so reicher , je mehr er dessen

besaß . So wie die Einzelnen — so die Gesell¬

schaften . Auch die Staaten glaubten um so viel

reicher zu seyn , je mehr Geld sie besäßen . — Sie

berechneten nun , wer bei dein allgemeinen Aus -



tausch das meiste Geld bekomme , und nannten

dieses ihre Handelsbilanz . Um dieses zu berech¬

nen , dienten ihnen die Zollregister über Ein - und

Ausfuhr , und die Wechselkurse .

Alle dachten nun darauf , das Geld im Lande

zu behalten , und sahen fleißig nach , für welche

Artikel am meisten ins Ausland gehe . Waren

dieses Fabrikate , so suchten sie sic im Lande zu

machen ; waren es Urstoffc , so suchten sie die

Konsumtion durch hohe Abgaben zu beschränken .

So handelte die Preußische Regierung unter Frie¬

drich dem Großen mit Kaffe , und ließ jsich t

Thaler fürs Pfund bezahlen . So verbot dieOcst -

reichische Regierung ihn im letzten Kriege völlig .

— Auf keinem Kaffehausc durfte Kaffe geschenkt

werden , und nur die Apotheker konnten ihn auf

Verordnung des Arztes als Medizin machen .

Man glaubte dem Abfließcn der Konvcutious -

münze nach dem Auslande dadurch zn hemmen ,

und den Kours des Papiergeldes gegen Konvcn -

tionsgeld günstiger zu halten .

Die englische Regierung war die erste , die

das Wesen des Geldes richtig auffaßtc , und ein -

fah , daß es nicht nothwendig sey , daß man Me¬

tall zu Geldmünze ; man könne eben so gut Pa¬

pier münzen , und dieses habe noch manche Vor¬

züge vor dem Metall . Denn alles , was abschleife ,

sei wcrthlos ; — auch könne man das Nachmachcu

eben so verhindern , wie das Nachmachen des

Geldes , das Einzige , worauf es ankomme , sey :
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daß das gemünzte Papier ein richtiges Verhält -
niß zum Bedürfiiiß der Gesellschaft habe , und
dieses Derhältniß nie übersteige . Habe man 60
Millionen gemünztes Metall im Umlauf, so könne
man diese durch 60 Millionen gemünztes Papier
ersetzen ; nur müsse das Metall dann verschwin¬
den , weil sonst zu viel Austausch - Mittel da sep ,
wodurch das Austausch - Mittel , wie jede andere
Waare , im Preise sinke . Auch dürfe man nicht
mehr als 60 Millionen Papier münzen , weil sonst
dasselbe Sinken cintrete , und aus denselben
Gründen . Unterbleibe dieses , so halte sich die-
Papicrmünze in der Gesellschaft durch eigne
Nothwendigkcit . — Denn die Gesellschaft wäre ,
vermöge ihrer jetzigen Konstitution , genöthigt , zu
tauschen , keiner könne etwas zu essen oder zu
trinken haben , oder ein neues Kleid , ohne zu
tauschen , und ohne Tauschmittel könne niemand

Stunden zubringen , ohne zu hungern und zu
dursten .

Was die feste Grenze betraft , die das cirku -
lirende Kapital von gemünztem Gclde oder von
gemünztem Papiere nicht übersteigen dürft , so
fände diese sich bei den Metallen von selber , in
ihrem thenrcn Preise , da jede Münze nur dann
münze , wenn das Metall bedeutend wohlfeiler im
Preise als das Geld — und das Geld thcurcr
als das Metall , als ein Zeichen daß des Geldes
zu wenig vorhanden , und das gemünzte Metall
mehr gesucht als nngemünztes . — Hingegen beim

Handl , u , Gewerbe , ( 5 )
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gemünzten Papier fände diese natürliche Grenze
sich nur in der Oeffentlichkeit der Gesetzgebung ,
wodurch die Gesellschaft immer genauer unterrich¬
tet würde , wie viel im Umlauf sey . Wo diese
Oeffentlichkeit der Gesetzgebung fehle , da dürfe
man kein gemünztes Papier ausgeben , — weil
die Regierung es leicht als Anleihen betrachte ,
welches sie in bequemer Weise machen könnte ,
und ohne Zinsen zu geben , wodurch dann immer
das Bedürfnis ! überschritten werde , welches die
Gesellschaft nach einer bestimmten Zahl von Aus¬
tauschmitteln habe . — So habe die östreichische
Bank für 80 Millionen Gulden Noten ausgege¬
ben , — und diese hätten pari gestanden , da das
Konventions - Geld nun aus dem Lande gewichen .
Als aber die Wiener Bank immer mehr Noten
ansgegeben . Anfangs für 160 Millionen , dann
für 300 , darauf für 600 endlich für 1060 , da
hätte das Papiergeld fallen müssen . Und als
diese Noten nun durch eine Reduktion auf ein
Fünftel , auf 212 Millionen Einlösungsscheine ge¬
bracht worden — so hatten diese sich ebenfalls
als Geld nicht halten können , da sie noch mit
andern 212 Millionen Anticipations - Scheine ver¬
mehrt worden , wodurch sie sich wieder auf ein
Drittel oder ein Viertel ihreHNominal - Werths

gestellt .
Die englische Regierung hingegen sah ihr

Papiergeld gar nicht als eine Finanzspekulation
an und gab nicht einmal so viel aus , als sie ge -
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könnt hätte . Sie ließ durch die Bank nie mehr
als 28 Millionen Banknoten ausgeben und er¬
laubte 860 Privatbanken , daß diese für sich und
für eigene Rechnung noch für 32 Millionen Pri¬
vatnoten der Eirculation übergaben . *)

England laßt sein Gold und Silber nach
dem festen Lande gehen , und zeigt , daß es über
das Vorurtheil der Handelsbilanz , in sofern sol¬
che die edlen Metalle betrifft , längst hinweg
ist .

Allein über das andere : Möglichst viele
Bürger zu beschäftigen , sey es in den Ge¬
werben , sey cs in Ackerbau , — und so die Staats¬
lehne immer mehr auszudehnen und immer mit
neuen Lchnmännern zu besetzen , — über dieses
ist es nicht weg ; — und ich glaube , daß
wir ihm hierin wohl nachahmen können , denn es
ist ein kluges und verständiges Volk . Nur muß
man bei diesem Nachahmett die Verschiedenheit
der Lags berücksichtigen , in welcher sich Dcutsch -

*) Weil sich das Papiergeld in England nicht vermehrte ,

so behielt eS seinen Werth , und Gold und Silber ver «

schwanden aus der Cirkulaiion — bis aUf etwa 5 Millio «

neu Pfund . Wahrscheinlich wird der Umlauf des Pspiem

geldes fortdauern , da nach den gegenwärtigen Preisen von

Gold Und Silber die Münze von England zu viel Verlust

hat , wenn sie nach dein bestehenden Münzgesetze münzt ,

indem die Münzen gleich eingeschmolzen werden , weil sie

einen zu großen innern Werth haben , i » Verhältniß des

Marktpreises des Metalls .-
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land gegen England befindet und die Verschieden¬

heit aller Verhältnisse .

» »

Wenn wir in die innre Natur der Gesell¬

schaft cindringen , so finden wir , daß dort die

meisten Menschen wohnen , wo die meisten Lebens ,

mittel gebaut werden — denn mit der Ernährung

sängt jede Familie und jede Haushaltung an .

Daß ferner : da die meisten Lebensmittel ge¬

baut werden , wo der Boden am besten bearbeitet

wird , wo er am kleinsten getheilt ist , indem auf

L Morgen Garten so viel wächst als auf 3 Mor¬

gen Ackerland und auf 9 Morgen Weideland .

Daß endlich diese kleine Thcilung da am

mchrsten statt findet , wo die Gewerbe sind , und

wo die Gesellschaft durch ihr Tauschsystem die

größte Entwickelung erreicht hat .

In den Fabrickgcgenden ist der Ackerbau auf

eine merkwürdige Weise in die Gewerbe verfloch¬

ten , und ist selber ein Gewerbe gewor¬

den , indem er überall in das Thcilen der Arbeit

und in das Tauschsystem , in dem die Gesellschaft

sich bewegt , mit cingreist . Daß der Acker in die¬

sen Gegenden viel trägt , geht aus seinem hohen

Preise hervor , — sowohl bei Pachtungen , als

bei Verkäufen .

Alle Besitzer dieser kleinen Staatslehne , ver¬

langen nun von der Gesellschaft : daß sic sie in
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ihrem Besitze schützen soll . — Die Gewerbe sagen :
Der Fremde hat nicht das Recht , mir meine
Brodwinnung zu nehmen , indem er das cinführt ,
was ich verfertige . Der Ackerbauer sagt : Meine
Lehne beruhen wieder auf diesen ihren , und
wenn jene zu Grunde gehen , so sinkt mein Boden
im Wcrthe , und er trägt dann nicht mehr die
Kosten der Kultur .

Wenn die Lehnleute so reden , so unterliegt
es keinem Zweifel , daß der Lchnherr sie zu schü¬
tzen verpflichtet ist , denn das Verhältnis! ist wech¬
selseitig , und wenn der Lehnherr den Schutz ver¬
sagt , so ist der Lehnmann nicht mehr zum Gehor¬
sam verpflichtet , noch zur Steuer , noch zum Heer¬
banne .

Man sieht , daß die Sache tief in das We¬
sen der Gesellschaft greift , die durchaus auf wech¬
selseitigen Schutz gegründet ist , und daß sie
sich nicht so leicht weg mit einigen philantropi -«
scheu Reden von einer allgemeinen Brüderschaft
und dergleichen abthun läßt .

Wenn sich nun die Gesetzgebung des Reichs
in ernster Weise mit dem Gegenstand beschäftigt

- von welchem Gesichtspunkte kann sie ausge¬
hend

Zuerst : daß sie ihre Gewerbe und ihren
Ackerbau schützt , da der Staat hiezu verpflichtet
wegen der Oberlehn , so er über alles Eigenthum
übt , so sich in seinen Schutz empfehlen . Dann :
daß er dieses , so wie alle andre Staaten , durch



Zölle thut . Endlich : daß er diese Zölle nach sei¬

ner Örtlichkeit einrichtet — denn was an dem

einen Orte zweckmäßig ist , das ist cs nicht an

einem andern — und daß er in diesen Zöllen ein

festes System befolgt und dieselben Grundsätze in

einen Jahrzehcnd wie im andern , damit die Ge¬

werbe , diese einmal kennend , sich darnach cinrich -

ten und vor Schaden hüten können .

Man muß nun bei den Zöllen zweierlei Ar¬

ten derselben unterscheiden :

L ) Nothzölle , die angelegt werden , um

bestehende Fabricken von ihrem Untergänge zu

retten ,

2 ) Allgemeine Zölle , die nicht we¬

gen einzelner Gewerbe angelegt werden , son¬

dern bloß nur die Gewerbe und den Ackerbau im

Allgemeinen zu begünstigenvon dem Gesichts¬

punkte ausgehend : daß der Lehnherr verbunden ,

die Lehne und die Lehnlcute zu vermehren , allge¬

meiner Nothdnrft und Sicherheit wegen .

Was die Nothzölle betrifft , so ist dieses et¬

was , worüber sich nichts im Allgemeinen sagen

läßt , sondern nur in einem gegebenen Falte bei

gegebenen Verhältnissen und gegebenen Zahlen .

Bei diesen fragt sich zuerst : Wie viele sind

der Gewerbe , die sich jetzt im Rothstande befin¬

den ? — wie viel beträgt ihre Ausbeute ? —

Welche Mittel stehen uns zu Gebot , sie zu schü¬

tzen ? — Wie hoch müssen die Zölle sscyn , wenn

sie ihnen nützen sollen , wenn sic als Prohibitiv -



Zölle wirken sollen ? — Wie dicht muß dann die
Zolllinie besetzt seyn ? — wie viel wird dieses
uns täglich kosten ?

In den meisten Fällen wird man finden ,
daß cs damit geht wie mit den Barbaresken .
Man wird finden , . daß der Handel im Mittcl -
mccre weniger einträgt , als eine Flotte kosten
würde , um ihn zu schützen , und daß , wenn man
das Geld nimmt , so auf die Flotte verwendet wer¬
den muß , und gibt davon die Hälfte an den Day
vonAlgier , so steckt erAlgier selber inBrand ( wo¬
zu er sich bekanntlich schon bei der Belagerung
von Kaiser Karl V . anheischig gemacht ) , und in¬
dem man die andre Halste an die wenigen Kaus -
lcute Deutschlands gibt , die nach dem Mittel -
mecr handeln , so stellen diese mit Vergnügen
den Handel dahin ein , wodurch dann der Sache
von zweien Seiten völlig geholfen ist .

In allen den Fällen , wo der Bändel mehr
kostet als der Sack , lasten es die Menschen ge¬
wöhnlich bei einzigen Philantropischen Redens¬
arten , die sie wohlfeilen Kaufs geben —- und
wobei sie dann hintendrein ganz vergnügt sind ,
obgleich gar nichts geschehen und beschlossen ist .

H H *

Was hingegen allgemeine Zölle sind , die
nicht dem einen oder dem andern Gewerbe zu
Liebe angelegt werden , sondern als Grenzfestun -
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gen , wegen der Oberlehn des Staats , so glaube

ich , daß man hiebei von dem Gesichtspunkte ans -

gchen muß : daß sic niedrig sind , und —

daß sie viel cinbringen . Beides gehört zu¬

sammen .

Es liegt in der Natur der Dinge , daß das

Wasser den Berg hinablauft , und daß wenn die

Regierung eine Zolllinic anlegt und einen hohen

Tarif bekannt macht , daß dann die Privatperso¬

nen ebenfalls einen Zolltarif bekannt machen der

niedrigere Sätze hat , als der der Regierung , und

für diesen nun ebenfalls besondre Zollstadte an le¬

gen , die den Namen Defraude - Büreaus .führen .

— Der Kaufmann sendet seine Waaren an den

Spediteur , und dieser laßt sie an den Zollstädten

cingchen , welche die niedrigsten Sätze hat .

Was hilft es jetzt den Niederländern , daß ihre

Zollbürcaus für 10 pCt . eingehende Rechte die

Maaren durchlassen , da die Kette der Dcfrande --

Büreaus , die ebenfalls ums ganze Königreich

geht , Pc für 4 pCt . einführen , und Bürgschaft

für jeden Verlust leisten .

Eine Folge hievon ist , 1 ) daß die Staats¬

zölle wenig cinbringen , und 2 ) daß die inländi¬

schen Fabricken nicht um 10 pCt . begünstigt wer¬

den , sondern nur um 4 pCt .

Ich glaube , daß man bei allen Zolllinien

das zum einig leitenden Grundsätze zu nehmen

hat . Die Satze so niedrig zu machen , daß sich
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neben der Zollliuie des Staates keine zweite Zoll -
linie von Privatpersonen bilden kann , die nie¬
drigere Satze hat , als die des Staates .

Die Dinge , die sich nicht schmuggeln lassen ,
wie z . B . Mühlsteine , Siropfaffer « . dgl . , kann
man höher verzollen , als andre , die leichter der
Defraude unterworfen sind , und solche , die bei
einem kleinen Umfange einen hohen Werth haben ,
als z . B . edle Metalle , Brabanter Spitzen rc . ,
mnß man gar nicht verzollen lassen , weil ein ge¬
ringer Zoll nichts trägt , und ein bedeutender sie
die Zollstädte umgehen macht .

Ist der Zolltarif so niedrig , daß Privatper¬
sonen keinen niedrigem anbieten können , so brau¬
chen die Zollstädte nur an den großen Wasscr -
nnd Landstraßen angelegt zu werden ; die Maa¬
ren verlassen dann ihre gewöhnliche Wege nicht ,
und bei geringen Erhebungskostcn geben die Zölle
einen hohen Ertrag . Die Verzollung kann dann ,
so wie in Nordamerika , nach der Originalfaktnr
geschehen , wobei keine Defrauden sind , sobald
das Zollsystem auf festen und gerechten Grundsä¬
tzen beruht , die nicht jedes Jahr so oft ein neuer
Minister oder ein neuerDonanen -Dircktor kommt ,
geändert werden , sondern stets dieselben bleiben
— so daß das Publikum diese Gesetze eben so
gut kennt , wie die Zollbedicnten . In Nordame¬
rika , wo die Gesetzgebung öffentlich ist , und wo
man nicht so über Nacht und in geheimer Weise
eine Bestimmung trifft , die die ganze Gesellschaft
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berührt , ohne daß diese etwas davon erfahrt ,
bis sie sie im Amtsblatte lies ' t , — geschieht die
Erhebung der Seezölle grade auf diese Weise .
Und obschon diese bis auf 16 pCt . gehen , ( da sie
die einzige allgemeine Staatsabgabe sind , so der
Staat hat ) , so geschehen diese Angaben ganz ehr¬
lich , und ein Kaufmann bewacht den andern ,
daß er die Gesetze nicht umgehe , — Dort lebt
nemlich die Gesellschaft nicht mit der Regierung
in einem heimlichen Kriege .

Indem die Zölle auf diese Weise bloß Staats¬
abgabe sind , so befördern sie den Ackerbau der
inländischen Gewerbe auf eine einfache und völlig
naturgemäße Weise , wie man solches auch in
Nordamerika gesehen , wo die Gewerbe mit jedem
Jahre zunehmcn , ungeachtet der Arbeitslohn sehr
hoch ist , weil die Bevölkerung noch so dünne ,
daß erst 360 Menschen auf der Quadratmeile
wohnen .

Zölle , die als Prohibitivzölle wirken , und
die die Maaren von ihren natürlichen Straßen
abführcn , zu diesen würde ich nie rathcn .

Erstens bringen sie nichts ein , weil man eine
doppelte und dreifache Donancn - Linie haben
muß , so wie Frankreich , welche diesem Staate
täglich 9000 Bcrl . Thlr . kostet . *)

*) Nach spätern officiellen Angaben der französischen
Regierung hatte Frankreich im Jahr i 3 i 8 nicht weniger
als 26000 Douanen , die jährlich i 5 Millionen Frank
testeten . Also täglich 41000 Frank .
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Zweitens bildet sich bei dieser Hohe der Zölle

eine neue Zolllinie von Privatpersonen , welche

die Waarc gegen geringere Zollsätze eingehen läßt ,

und wo also die inländischen Fabrickcn nicht mit

dein Procent begünstigt werden , was die Negie¬

rung nimmt , sondern blos mit dem , was die

Privatpersonen nehmen . So werden z . B . in den

Niederlanden die Fabrickcn nicht mit den 10 pCl .

der Rcgierungszölle , sondern nur mit den 4 pCt .

der Privatzölle begünstigt .

Die Fabrikanten wollen : man soll strenge

Gesetze gegen die Defraudeurs erlassen — man

soll sie hängen , köpfen , rädern — dann höre die

Kontrebande von selber auf . So könne man in

Frankreich keine Baumwollene Artikel weder bei

der Douane der Regierung , noch bei der Douanc

der Privaten hercinbringen , auch wenn man 30

pEt . geben wollte , weil diese prokids wären ,

und die Uebertreter kriminell behandelt würden :

Allein diese Strenge ist gegen die Milde der

Sitten , die in unserm Zeitalter herrschend ist ,

und steht mit den übrigen Einrichtungen der Ge¬

sellschaft in keinem Verhältnisse . Die Privatdou -

anen betreiben ihre Geschäfte mit den sogenann¬

ten Päckelträgcrn , welches arme Leute sind , die

hieran etwas zu verdienen suchen , um , wie sie

sich ausdrücken , Frau und Kinder ehrlich

zu ernähren . Soll man nun so eine arme

Frau , weil sie des Nachts einige Stücke Kattun

über die Grenze getragen und damit erwischt



worden , von ihren Kindern wcgreißcn und sie

vom Prevotalhofe auf 10 Jahre verdammen las¬

sen ? >— Wenn die Gesellschaft aus diesem Punkte

eine solche Strenge üben will , wie muß sie sich

dann in ihren Strafen nicht steigern , da die

Größe der Strafe doch immer im Verhältnis der

Größe des Verbrechens seyn muß . — Steigert sic

aber alle andre Strafen nicht in demselben Ver¬

hältnisse , so kehrt sie in den untern Volksklafscn

alle Begriffe von Recht und Gerechtigkeit um ,

und um diesen Preis sind die Gewerbe zu theuer

erkauft .

s » »

Man muß die Gewerbe in zwei Klaffen thei -

len . In die erste gehören alle diejenigen , welche

sich itens entweder von selber halten , da sie ganz

auf das Land und seine Einwohner passen , oder

die Aciis in den See - und Grenzzöllen hinläng¬

lichen Schutz finden .

In die zweite Klasse gehören die , welche in

den gewöhnlichen See - und Grenzzöllen keinen

hinlänglichen Schutz finden , und sich daher gegen

die Ausländischen nicht halten können .

Diese Klasse muß man wieder in zwei Unter¬

abtheilungen thcilen . In die erste gehören dieje¬

nigen , denen das inländische Klima oder die in¬

ländischen Naturverhältnisse so ungünstig sind ,

daß sie gegen die ausländischen die unter gnnsti -



— 7L

geren klimatischen Verhältnissen leben , nie ankön -
ncii - So wird man in Deutschland nie durch
Prohibitiv - Zölle den Seidenbau begünstigen kön¬
nen , so daß die italienische Seide ausgeschlossen
wird . So wird Frankreich mit seinen Eisenhüt¬
ten und Waldungen nie gegen die Schwedischen
Eisenhütten und Waldungen ankönnen , und nie
so gutes , noch so wohlfeiles Eisen erzeugen , als
Schweden ihm zuführt , und ihm — ungeachtet
seiner Kanäle und Landstraßen — ^ mit geringeren
Kosten zuführt , als wenn es das Eisen von sei¬
nen eigenen Hütten holt , da 500 Meilen See¬
fracht mit 3 Meilen Landfracht pari stehen . Da
die Natur und alle klimatischen Verhältnisse in
einem Jahrhundert sind wie im andern , so muß
man auf diese Gewerbe gleich Verzicht thun , und
nicht durch künstliche Mittel eine kränkliche In¬
dustrie hervorrnfen wollen , die doch heute oder
msrgen wieder an der Bleichsucht dahin stirbt .

In die zweite Abtheilung gehören die , mel¬
de durch Klima und Naturvcrhältniffe im eigenen
Lande eben so sehr begünstigt sind , als im Aus¬
lände , die aber gegen die ausländischen Gewerbe
nicht ankönncn , t ) weil entweder bei andern

Völkern die Gesellschaft eine größere Entwickelung
und eine größere Vollkommenheit ihrer inncrn
Einrichtungen erreicht hat , die dann auch zu ei¬
ner größer » Vollkommenheit der Gewerbe führt ,
oder 2 ) weil jene Gewerbe schon länger bestan¬
den , und dadurch schon eine größere Vollkom -



menheit erreicht , welche angehende Gewerbe nie

haben und auch nicht haben können .

* -!- ü-

Hier sind wir zu dem Punkte gekommen ,

um den cs sich eigentlich zwischen unfern und

den englischen Gewerben handelt / und worüber ,

wie Sie mein lieber Freund ! sehr richtig bemer¬

ken , sehr viel unverständiges gesprochen worden ,

das füglicherwcise hätte ungcsprochen bleiben kön¬

nen .

Die Uebcrlegenheit der englischen Gewerbe

rührt zuerst von dem leichten Absätze her , den sie

über die ganze Erde finden , da die Handelsflot¬

ten dieser reichen und mächtigen Insel alle Meere

durchsegeln .

Zweitens von dem großen innern Reichthum

des Landes an Naturprodukten , an dem es ein

größeres inneres Kapital besitzt , wie irgend ein

anderes Land . — SeiN fruchtbarer Boden — seine

Stcinkohlengruben — seine fischreichen Küsten .

Man rechnet , daß in England ein Drittel der

Nation hinrciche , um für sich und die übrigen

zwei Drittel die Lebensmittel zu erzeugen und

beizufahren .- Zwei Drittel können sich also dem

künstlichen Ackerbau in den Werkstätten ,- in den

Kohlengruben , auf dem Seeschiffe , auf dem

Webstuhle , auf der Schreibstube , im Waarcnla -

ger und im Gewölbe widmen .
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Drittens , die große Verständigkeit , so sich in
diesem Volke über die innern Angelegenheiten des
Landes dadurch verbreitet hat , daß das Oeffcnt -
liche immer bei ihnen öffentlich gewesen ist , und
indem sie — wie der Oberpräsident von Vincke
in seiner trefflichen Schrift über die innere Ver -
waltung von Großbritannien sagt — selbst Hand
ans Regieren gelegt -, so haben sie soicheo prak¬
tisch gelernt , ohne daß sie auf Universitäten ge¬
gangen und Staatswisscuschaften und Kameralia
studiert hatten .

Wären sie immer von einer besonder « Beam -
tcnwclt regiert worden , so waren sie eben so
dumm , wie wir . Denn wie groß bei uns die
Unwissenheit über öffentliche Angelegenheiten ist ,
das geht über alle Vorstellung , und nirgend siebt
man cs mehr als beim Steuerwesen . In jeder
Gemeine - sind im Durchschnitt keine sechs Perso¬
nen , die wissen , wieviel die Gemeine bezahlt und
wofür , und keine zehn sind in einem Regierungs¬
bezirke , die wissen , wie viel der Bezirk bezahlt ,
und wie die direkten und indirekten zu einander
stehen .

Die große Entwickelung , die die Gesellschaft
in England dadurch erreicht hat , daß dasOcffent -
liche bei ihnen öffentlich ist , und die große Ver¬
breitung der Kenntnisse , die hiedurch entstanden ,
und die große Verständigkeit , womit sie alles an -
greisen , dieses ist wohl dasjenige , wodurch sie
über benachbarte Staatsgesellschaften die gro -



ßc Ueberlegcnheit üben . — Die Allmacht des Gel¬

des ist bei ihnen größer als bei uns — das Thci -

len der Arbeit geht viel weiter — - und der Aus¬

tausch der Arbeit ist viel schneller — da alles sich

mit einer beispiellosen Geschwindigkeit durch ein¬

ander bewegt . Man rechnet , daß in dem eigent¬

lichen England , in der Ebene zwischen den Schot¬

tischen und Wallischen Gebirgen der sechste

Mensch immer auf Reisen ist . — Außer diesem

mündlichen Austausche der Ideen und der Mei¬

nungen , findet noch ein schriftlicher statt , der

eben so stark ist . Man sieht dieses an den 19

Postkutschen von London , die jeden Abend 35000

Briefe und 30000 Zeitungen mitnehmen , und in

der Gesellschaft vcrtheilen . * )

Durch das Thcilen der Arbeit haben sie eine

ungemeine Zeitersparniß cingeführt , und sie thun

in 365 Tagen so viel , als wir in 2000 . Das

thcnre Brod , was sie essen , wirkt daher weniger

nachtheilig auf ihre Gewerbe , als man glaubt .

Denn während eine gewisse Summe von Arbeit

fertig wird , essen sie nur 365mal thcurcs Brod

— wir aber 2000 mal wohlfeiles — und der

Brodberg , den wir wahrend der Arbeit verspeist

*) Der schriftliche Austausch für London und die nächsie

Umgegend , für welche die Pennypost eingerichtet ist , ist

allein so stark , daß diese Post jährlich §53ooo Thlr . rein ein »

bringt , also mehr als die Hälfte von dem , was in unscrm
Staate die Reichsxost von Memel bis Trier einträgt ; die

selten auf einen Reinertrag von 6so , ooo Lhlr - kommt .
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haben , kostet uns dann doch am Ende noch mehr ,

als der , den der Engländer während seiner Ar¬

beit gegessen .

Sie haben das klug eingesehen , daß bei al¬

len Arbeiten und Fabrikaten die Hälfte an Ko¬

sten darauf gehen , an dem , was der Mensch

in 24 Stunden an Lebensmitteln und

Kleidung verbraucht . In Hinsicht des Es¬

sens ist nichts zu ersparen , denn der menschliche

Magen fordert täglich sein bestimmtes Quantum

an Lebensmitteln . Allein , wenn man in der

Zeit doppelt so viel Arbeit macht - so ist die

zweite Hälfte völlig Abgaben - und Spesenfrei .

Daher ihre kluge Berechnung auf die Geschwin¬

digkeit in allem , was die Bewegungen der Gesell¬

schaft betrifft ; daher ihre Schnelligkeit im Reisen ,

im Arbeiten , im Versenden ; daher ihre Wetten

auf Schnelligkeit — von dem Pferderennen an

bis zu der Fabrikation wollener Tücher . — Die

Wette des Herzogs von Bclford , daß die Wolle

in 24 Stunden den Kreislauf der Fabrikation

mit Scheeren , Waschen , Spinnen , Weben ,

Farben , Walken , Tuchscheeren , bis zum fettigen

Kleide durchlaufen könne , ist in dieser Hinsicht

äußerst bezeichnend und etwas mehr als ein ge¬

wöhnlicher englischer Witz . — Eben so merkwür¬

dig ist die Aussage eines Reisenden , der zugese¬

hen , wie die rotheu baumwollenen Taschentücher

mit den weißen Müschen ( Bandattäs ) den Kreis¬

lauf des Färbens , Drückens , Waschens nndTro -

Hand ! , u . Gewerbe .' . ( 6 )
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ckenens , nebst dem Verpacken in 15 Minuten

durchlaufen , und im gewöhnlichen Gange der

Fabrikation . * )

Alles dieses ist Uebcrlegenheit der Gesellschaft ,

kn der nichts klimatisches liegt , und die wir eben

so erhalten , wenn wir dieselben Staats - Institu¬

tionen haben , die auf dieser Insel schon so lange

geblüht haben .

Nach der Erblichkeit des Königthums , ist die

vorzüglichste dieser Einrichtungen , die Oeffent -

lichkeit der Gesetzgebung nnd die Provin¬

zial - und Gemeine - Verwaltungen durch Landstän¬

de nnd Gcmeineschöffen , also durch Eingeborne

nnd Eingesessene .

Wir werden Landständc bekommen . Die Er¬

klärungen von Preußen und Ocstreich am Bun¬

destage lassen hierüber keinen Zweifel . Sie sind

versprochen — man wird sic geben — aber mehr

noch um Wort zu halten , als daß man allgemein

die großen Vortheile einsieht , die der Gesellschaft

daraus Zuwachsen werden .

Ständische Verfassungen ; diese sind das erste ,

mit dem man anfangen muß , und von denen al¬

lein dauernde Hülfe für unsre Gewerbe ausgehen

kann . Wie will die Gesellschaft z . B . zu einem

*) Auch die Amerikaner sehen ein , daß das Gehcimniß ,

der Fabrikation in der Schnelligkeit liegt . NachZeitungs «

Nachrichten ist in Nordamerika , schon die Wette mit dem

fertigen Tuch mit Stunden gewonnen worden , und

ein anderer soll eine auf 12 Stunden geschlossen und mit

9 Stunden 4 » Minuten gewonnen haben .
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guten Zollgesetze gelangen , wenn ihre Gesetzge¬
bung nicht öffentlich ist , wenn keine Einrichtung
vorhanden , daß das Gesetz , ehe es ausgegeben ,
von allen Widersprüchen und Einwendungen kann
getroffen werden , die sich dagegen machen lassen ,
wenn , wie Sie sich in Ihrem Briefe ausdrückcn ,
die Angelegenheiten der Nation nicht ,
wie in England von dem gesammtcn
Verstände der Nation überlegt und
berathen werden .

Eine Regierung kann beim besten Willen in
Handels - und Gewerbe - Angelegenheiten nichts
leisten , wenn sic keine Institution hat , in der
die Meinungen sich treffen können , und auf die
die Ocffentlichkeit in gesetzmäßiger Weise einwirkt .
— Ein Staatsrath kann Nachrichten sammlen
Meinungen cinziehen — Urtheile vergleichen —
aber alles bleibt immer einzelne Meinung ; es
entsteht auf die Weise keine Gesammt - Meinung ,
wie in einer Kammer , die öffentlich redet und in
der jede dünne Meinung , die auftaucht und sich
geltend machen will , entweder gleich durch einen
Gegner vernichtet wird , oder doch den andern
Tag in den Zeitungen , wo sie durch genaue Zah¬
len pulvcrisirt sind . Bei allen diesen Dingen machen
die genaucnZahlen die Hauptsache - da um diese sich
immer alles Urtheil , dreht — das so oder anders steht ,
je nachdem diese Zahlen so oder anders lauten .

Deswegen reden die Engländer immer so
verständig über ihre Angelegenheiten , weil das
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Gespräch sich immer über genaue Zahlen hin und

her bewegt , und sic nie so in allgemeinen Dekla¬

mations - Hebungen in den Tag hiueinrcden , wie

wir . Hiezu kommt ihre große Wahrhaftigkeit —

das Schimpfliche , was für jeden darin liegt ,

wenn er einer Unwahrheit geziehen wird . —

Wenn nicht jeder genau die Wahr¬

heit sagt , und wenn nicht jeder wohl

unterrichtet über die Zahlen ist , über

die er redet , so ist cs unmöglich , zu

einem klugen Gesetze zu gelangen .

Viele glauben , man bedürfe der Anstalten

gegen Englands Manufakturen nicht — man

könne die Hände in den Schooß legen , denn in

zwei oder drei Jahren bräche dort alles von sel¬

ber zusammen , und zwar unter der . Last ihrer

Nationalschuld .

Man glaubte dieses schon 1816 . Jndcß ist

cs nicht gebrochen . Der Moniteur berechnete im

Jahr 1811 dieses Zusammenbrechen auf 1813 ,

längstens 181N .

Die Engländer selber berechneten 1810 , daß

die ganze Masse des BrittischeN National - Ein¬

kommens 132 Mill . Pfd . Sterl . sey , und daß die

Nation mit 51 Mill . nothdürftig leben könne , so

daß also 81 Millionen übrig blieben .

Der Friede ist dä . Alle Nationen leihen

Geld , NM die Schulden zu bezahlen , so sie im

Kriege gemacht . — Wir haben in England fünf

Millionen geliehen zu 7 pCt . die englischen Mi -
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ans ihrem 15 Millionen starker Tilgungsfond ge¬

liehen , wodurch die Abtragung ihrer Schuld

zwar verspätet wird , der Nation aber keine neue

Auflagen aufgelegt werden . Hätten sie mit diesen

5 Millionen Stocks eingczogen so hätten die Mi¬

nister 3 ^ pCt . Zinsen gespart , da dieses nicht ge¬

schehen , so ist die Sache so , als wenn sie ein

Anleihen zu 3 ^ pCt . gemacht , also bedeutend

wohlfeiler wie wir .

Wie weit sie es in der Vollkommenheit ih¬

res künstlichen Ackerbaues gebracht , beweist nichts

deutlicher , als der Umstand , den Sie in einem

ihrer Briefe anführten , daß sic die Zölle auf die

Farbestoffe erhöht haben , daß vom 1 . Juni an ,

Cochenille 5 Schill . Stcrl . zahlt , daß Wollenma -

nusakturen ausgehend * pCt . bezahlen sollen , die

Baumwolle eingehend wie immer , und Baumwol -

lenwaaren ausgehend wieder ^ pCt . — Wir brau¬

chen also ihre Maaren nicht zu besteuren , son¬

dern sie besteuren sich selber — ein Zeichen , daß

die Vollkommenheit ihrer Einrichtungen sp groß ,

daß sie , ungeachtet sie ihre Fabrikate ausgehend

besteuren , sie doch noch Preis aus den fremden

Märkten halten können .

Fabrikate ausgehend zu besteuren und rohe

Stoffe eingehend , ist eine solche merkantilische

Ketzerei , daß die Professoren der Staatswiffen -

schaften auf allen deutschen Universitäten in ihren

Vorlesungen dagegen reden sollten , und zeigen .
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daß solches stracks gegen die Theorie des Handels
angche , und daß hieraus zu ersehen , daß die
Englischen Minister nichts von der Kaufmann¬
schaft verstanden , so wie sie schon früher er¬
klärt : daß sie ganz unwissend in der Theorie des
Geldes wären , auch in Orford und Cambridge
nie Vorlesungen darüber gehört .

* H H

„ Da aber nun geringe Aufsicht vorhanden ,
daß Englands Fabricken zu Grunde gehen , unge¬
achtet die Minister als Leute regieren , die auf
Universitäten gar keine Staatswissenschaften ge¬
hört oder studiert , sollen wir denn nun unsre
Gewerbe zu Grunde gehen lassen , und sie nicht
in künstlicher Weise durch Prohibitiv - Fälle am
Leben erhalten — so wie unsre Nachbarn , die
Niederländer und Franzosen ? "

Wenn man sich bei Beantwortung dieser Fra¬
gen nicht in leeres Hin - und Herreden verlieren
will , so muß man bestimmen :

Welches ist die Anzahl aller Gewerbe ? >— wie
viele Menschen beschäftigen sie ? — was ist ihr
Ertrag ?

2 ) Wie viele von diesen gehen ohne Prohibitiv -
Zölle unter ?

3 ) Wie viel Menschen beschäftigen diese , und
wie groß ist ihr Ertrag ?
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Bei der Untersuchung dieser Frage » wird
man finden :

1 ) Daß in Deutschland vielleicht nahe die Hälfte
der Nation mehr oder weniger zu den Gcwerb -

treibenden gehört — und daß die andre Hälfte
blos und allein vom Ackerbau lebt ,

2 ) Daß bei weitem die meisten Gewerbe von den

Zöllen nichts empfinden und auf ihre gewohnte
Weise fortleben , es mögen Grenz - und See -

zöüe da seyn oder nicht , und diese mögen hoch
seyn oder niedrig .

Die wichtigsten Gewerbe sind die , welche

das ganze Volk berühren und jeden einzelnen im

Volke . Das Kapital , daß in ihnen rund geht ,
ist das größte .

Das Kapital , welches jährlich in der Brod -
konsumtion rund geht , ist unter allen das stärk¬

ste . Rechnet man , daß unter den 30 Millionen

Deutschen 12 Millionen ihr Brodkoru kaufen ,

und daß auf den Kopf nur für 8 Thlr . Korn

kommt , so beträgt dieses schon nahe 100 Millio¬
nen .

Das Kapital , welches in Bier , Branntwein

und Wein rund geht , ist wohl eben so stark .

Das , was die Nation jährlich für Schuh be¬

zahlt wird etwa 30 Millionen Thaler betragen ,
da man auf jeden Menschen im Durchschnitt
jährlich ein Paar Schuh rechnen kann , welches

groß und klein durch einander gerechnet , auf 1
Thaler zu stehen kommt .



Jever Mensch trägt ein Hemd , und das Ka¬

pital , was kn der Lcinewand rund geht , mag

wohl eben so viel betragen .

Die Baumwollenfabricken kommen '— unge¬

achtet ihrer großen Ausdehnung — doch noch

lange nicht an die Größe der Fabrikation der

Leinewand , von der jede gutgeordnete Haushal¬

tung eine kleine Manufaktur hat .

Da , nach Leipziger Angaben , alle Maaren ,

so dort auf den Messen ümgeschlagen werden ,

nur 18 Millionen Thaler betragen , so sieht mau ,

daß diejenigen Gewerbe die bedeutendsten sind ,

die über die ganze Flache des Landes verbreitet

sind , und die in jedem Dorfe und in jedem Hause

einen Mittelpunkt haben . Alle diese bedür¬

fen keines Schutzes durch Zolle .

3 ) Wie groß ist die Anzahl der Gewerbe , die

des Schutzes durch Prohibitiv - Zölle bedürfen ?

— wie heißen sie ? — wie groß ist das Kapitas ,

so von ihnen rund geht ?

Ohne daß man dieses in genauen Zahlen

übersieht , laßt sich wenig Kluges und wenig Aus¬

führbares über diesen Gegenstand verhandle » .

Wenn man diese Zahlen hat , so findet es

sich vielleicht , daß die verschiedenartigen Meinun¬

gen sich ans folgenden Sätzen ansgleichcn :

Erstens : wenn Unter IM Gewerben zwei

oder drei in Noth sind , und sich ohne Prohibitiv -

Zölle nicht halten können , so ist es nicht der

Staatsklugheit angemessen , daß man dieser zwei



oder drei Gewerbe wegen Prohibitivzölle anlcge ,

die dem Lande immer Millionen an Grenz - Be¬

wachung kosten .

Zweitens : sind diese zwei oder drei Gewerbe

der Art , daß sich vorausschen laßt , daß sie in

Zukunft , sobald sic den gehörigen Grad von

Vollkommenheit erreicht , auf eigenen Füßen stehen

können , so muß man sie nicht ertrinken kaffen ,

denn wenn die Ausländer sie so lange drücken ,

bis sie hin sind , so können sie natürlich nie die

Vollkommenheit erreichen , welche die Bedingung

ihres Lebens ist .

Diese Gewerbe unterstütze man nicht mit

Prohibitiv - Zöllen sondern mit Prämien , so aus

der allgemeinen Zollkassc des Reichs genommen

werden , und in welche die Fremden , gegen ihren

Willen , zum Flor der inländischen Gewerbe steu -

ren müssen .

So wie die Grundsteuer für die Kriegsein -

richtung des Reichs bestimmt ist , so scy die Zoll¬

kaffe für die gesellschaftlichen Einrichtungen be¬

stimmt , von denen zunächst der Austausch der

Güter und der Flor der Gewerbe abhäugt . —

Man verwende alles Geld , was die Zölle tragen ,

auf Kanäle , Landstraßen , Posten , und befördere

so daß große Tauschsystem , das aus dem Thcilcn

der Arbeit hcrvorgcht , und das die einzige und

bleibende Grundlage der Gewerbe ist , so wie

ihre nie versiegende Quelle .

Frankreich hat Prohibitiv - Zölle , deren Ver -



waltung ihm mit der dreifachen Douanenlinie

täglich YOOO Berl . Thaler kostet , und wobei noch

eine zweite Zolllinie von Defraude - Büreaus ums

Reich geht , welche für die Artikel , auf die sie

sich eingerichtet , viel niedrigere Zollsätze haben ,

wie die Regierung .

Hätte Frankreich statt Prohibitiv - Zölle an¬

dere , mit so niedrigen Sätzen , das keine Zolllinie

von Privaten gegen sie aufkommen könne , weil

die Maaren die gewöhnlichen Land - und Flnß -

straßen nicht verlassen , um auf den Defraude -

Büreaus cinzugchcn , welches doch nie ohne ttm -

packen und mancherlei Kosten und Beschwerden

geschehen kann , so brachten seine Zölle wahr¬

scheinlich mehr ein , wie jetzt und die täglichen

Kosten stellten sich wohl von 9000 auf 2000 Tha -

lcr , da nun der Zollstädten so wenige geworden ,

indem alle Bewachungsposten wegfallen .

Mit diesen 7000 Thalern täglichen Vortheils

konnten nun die Gewerbe unterstützt werden , wel¬

che durch die ausländischen gedrückt werden , und

wenn jedem Gewerbe die Kosten eines Tages ver¬

liehen werden , so kann man mit diesen täglichen

7000 Thalern schon jedes Jahr 365 Gewerbe

über Wasser halten Ein Gewerbe aber , das in

zwei oder drei Jahren das Allcingehen nicht lernt

und auf seinen eigenen Füßen stehen kann , von

dem muß man schließen , daß es doppelte Glieder

hat , oder rachitischer Konstitution , und ein sol¬

ches aufzuziehen , lohnt nicht der Mühe , da man



ohnchüi wenig Freude an einem so kränklichen
Geschöpfe erlebt .

» Aber , so wendet man ein , Frankreichs Zölle
sind nicht allein Prvhibitiv - Zölle , sondern sind
Nothzollc , welche die Regierung bcizubchalten gc -
nöthigt ist , da während des Kontinentalsystems
viele Gewerbe ans eine künstliche Weise entstan¬
den sind , die jetzt fallen muffen , wenn sie nicht
ebenfalls auf eine künstliche Weise erhalten wer¬
den , und mit ihnen fallen die Kapitalisten , wel¬
che ihre Kapitalien diesen Gewerben anvertrauct ,
wodurch dann alle Verhältnisse im innern der
Gesellschaft leiden würden , und der Verlust den
die Nation dadurch erlitt , würde größer seyn ,
als der andre , den sie bei ihren Zöllen und ihren

A -OOO Douanen hat , welche sie täglich füttern
mnß . a

Wenn es Nothzölle sind , so stehen die Sa¬
chen wieder anders , allein ob es welche sind , das
kann man nur beurtheilcn , wenn man die ge¬
nauen Zahlen über die Statistick der Gewerbe

von Frankreich kennt , welche im französischen Fi¬
nanzministerium sind zusammengestellt worden ,
und von denen in den Zeitungen bloß das End¬
resultat gestanden , daß in Frankreich in den Ge¬
werben 1 Million 747000 Arbeiter beschäftigt
werden , welche für 1362 Millionen Franken fer¬
tige Maaren lieferten .

Wahrscheinlich sind in dieser Zahl die Land -

gcwcrbc mit einbegriffen , z . B . das der Gerber ,
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das der Schuster , u . s . w . , da diese alle in der

Nolle der Patente sind . Allein , wie gesagt , um

ein Urtheil hierüber zu haben , muß man die Liste

der einzelnen Gewerbe kennen , um zu sehen , 1 )

wie viele von diesen Schutz durch die Prohibitiv¬

zölle finden , und 2 ) wie viel Arbeiter in diesen ,

durch die Prohibitiv - Zölle geschützten Gewerben

beschäftigt werden , und wie groß die Summe

ihres Ertrags ist ?

In England sind die Prohibitiv - Zölle ganz

bestimmt Nothzölle , weil das Hauptgewerbe der

Nation mit zu denen gehört , die durch die Zölle

müssen geschützt werden , wenn sie nicht zu Grun¬

de gehen sollen . Dieses ist der Ackerbau .

Bei uns hat in dem Hungerjahre von 1816

auf 1817 jeder Mensch für 20 Thalcr Brod ge¬

gessen , wie solches die Rechnungen Ihrer Elber -

felder Kornhansa auswcrsen . In England ist

dieser Preis der gewöhnliche , und man wird an -

nehmen können , daß die 14 Millionen Engländer

jährlich für 280 Millionen Thalcr Brod essen .

Wenn der Weitzen den Preis von 80 Schill .

Sterling übersteigt , so darf nach der Parlamcnts -

akte fremder Weitzen eingeführt werden , weil

dann die inländische Weitzcnfabrikation hinläng¬

lich durch den Preis begünstigt ist . Dieses ist

z . B , jetzt der Fall , wo unser Weitzen die Maaß

hinunter nach Holland und von da nach England

geht . Dieselbe Quantität Weitzen , die in Eng¬

land 80 Schill . St . kostet , kostet in Brabant ,'ge -
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wohnlich 40 Durch die Prohibitiv - Zöllc wendet
also die Nation ihrem Ackerbau einen jährlichen
Gewinn von 14 » Mill . Thalcr zu , ohne welchen
er sich nicht halten könnte und die hohen Pächte
an die Eigcnthümer bezahlen . Fielen die Pachte ,
so fiele der Preis des Ackerbodens - mit diesem
die Kapitalien , so ans ihn verwendet worden ,
mit diesem vielleicht die große Gcldcirknlation ,
und die Kapitalien , die als Stocks ihrer Natio¬
nalschuld im Umlauf sind . — Denn der Ackerboden
ist die eigentliche Hypothek , auf der ihre Natio -
nalschnld gegründet ist , da jeder , der Stocks be¬
sitzt , diese täglich an der Börse gegen Ländereyen
verkaufen kann .

Daß der Ackerboden dieser Eigenschaft einer
Hypothek der Geldcirkulation erhalten , sieht man
an den Preiskouranten der Mäkler , auf denen
angegeben ist , was zwischen 3 pCt . , 4 pCt . und
6 pCt . Stocks nnd zwischen Ackerboden pari ist ,
wenn die 3 pCt . 55 . 56 . 57 . 58 -, ^ . . . stehen .
So wie in andern Staaten das Metallgeld die
Hypothek fürs Papiergeld ist , weil man jeden
Augenblick das eine gegen das andere vertauschen
kann , so ist es dort der Ackerboden , Und indem
man in den Preiskouranten sieht , was zwischen
den verschiedenen Effekten pari ist , so kann jeder
gleich benrtheilcn , ob bei einem ihm vom Makler
eingetragenen Handel es vortheilhafter ist , 3 pCt .
Stocks oder Ackerboden zu kaufen , wenn er sek-
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ber 5 pCt . Stocks besitzt , die er zum Austausch
bieten kann .

Wenn man diese Verhältnisse kennt , so sieht
man , daß es durchaus leere Reden sind , wenn
man von dem Ins talionis redet , wodurch man
die Engländer zwingen will , entweder ihre Zölle
gegen uns abzuschaffcn , oder wenn sie das nicht
thnn , ihre Maaren ebenfalls mit 20 pCt . zu ver -

^ zollen , da bekanntlich die meisten Waarcn bei ih¬
nen gegen 20 pCt . cingchen können .

Gesetzt , die Engländer schafften ihre Zölle
ab , was wäre die Folge davon ? und wer hätte
den Vortheil davon ? — Etwa die Baumwollen -
spinncr , die nur ihr Gespinst in England ver¬
kauften ? oder die Kattunfabrickcn , die nun ihre
Mouseline und Kattune übers Meer sendeten ? —
Schwerlich . Wer den größten Vortheil vom Auf-
bcben der englischen Zölle hätte , das wäre —
unser Bauer . Wenn dieser sich mit seinem
Sack Wcitzen zu London auf dem Markt stellt ,
so kann er gegen jeden englischen Bauer verkau¬
fen , wenn dieser auch den Schmalschen Schwing -
pflug hat , und die Säemaschiene , und die Ernd -
temaschiene , und die Dreschmaschicnc und alle
andere Maschienen .

Wenn also die Engländer ihre Zölle aufhe -
ben , so essen wir alle theurer Brod , wie jetzt ,
nnd indem wir nun mit den Ins talionis unfern
Willen gehabt , und die so allgemein gewünschte
Gerechtiglcit hergcstellt worden , so werden unsre
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Fabrickcn davon keine sonderliche Vorthcilc ver¬
spüren . Auch unsre Linnenfabricken nicht . Denn
bei ihnen hat der Mangel an Absatz zwei Ursa¬
chen . Erstens hat die Wohlfeilheit und die
Schönheit dcS Baumwollcngespinnstes das Linnen -
gcspinnst in vielen der kleinen Staaten , die wir
eine Familie nennen , verdrängt . Zweitens ha¬
ben die Linnen - Manufakturen in Irland sehr zu¬
genommen , wo die Menschen noch ärmlicher von
bloßen Kartoffeln leben , als im schlesischen Ge¬
birge . Drittens drückt die Abnahme von einem
einzigen Zehntel im Absätze schon ein Gewerbe
ungemein , weil die Gewerbtrcibenden sich nicht ei¬
nigen können , daß nun jeder gleich um ein Zehn¬
tel weniger machen läßt , welches doch das Ein¬
zige , wodurch der Sache gründlich zu helfen ist .
Statt dessen sucht jeder den Absatz durch wohl¬
feilere Preise zu erzwingen , und indem nun die
Gewerbtrcibenden sich wechselseitig die Preise her -
nnterdrücken , machen sie die übrigen neun Zehn¬
tel des Artikels noch mit schlecht , da sie füglicher
Weise noch gut hätten halten können . Sind nun
die Preise endlich so schlecht ' gcworden , daß sie
nur mit Schaden verkaufen können , dann geben
sie den Artikel auf. Hätten sie früher einen Thcil
desselben aufgegcben , so wäre der ganze Artikel
gut geblieben .

Allein das geht grade wie bei einer Hungers -
noth . Hätte sich die Gesellschaft 1816 gleich ent¬
schlossen , nur die Hälfte von Lebensmitteln zu



verzehren , weil nur die Hälfte gewachsen war ,

welches das Einzige ist , was in solchen Fallen

hilft , so hätten .sie zwar nur wenig Brod ge¬

gessen , allein wohlfeiles . Da sie dieses nicht

that , sondern jedermann sich in gewohnter Weise

satt essen wollte , so trieb sie sich den Kornpreis

in die Höhe , und sie aß sich am Ende auch nur

halb satt , aber nicht in wohlfeilem Brodle , son¬

dern in theurem .

H » »

Wenn wir also bei unfern Zöllen von dem

jus tsliouls reden , so müssen wir heimlich wün¬

schen , daß die Engländer in solchen Ideen allge¬

meiner Gerechtigkeit nicht eiugehcn , weil uns

wirklich nicht sonderlich viel damit gedient wäre .

„ Allein wir müssen ebenfalls , wie sie , 20pCt .

„ auf die Waaren setzen , Nicht allein als Prohibi -

„ tiv - Zölle , sondern als NothMe , nm die Fabri¬

ken zu erhalten , die bei uns , so wie in Frank -

Elch , während des Kontinentalsystemö anfge -

„ blüht sind .«

Um hierüber in verständiger Weise reden zn

können , muß man zuerst so eine Statistik über die

Gewerbe anfstellen , die der Minister von Frank¬

reich über die französischen Gewerbe aufgestellt ,

damit man sieht .

1 ) Wie viele Gewerbe in Deutschland sind ? Wie
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viele Arbeiter sie beschäftigen ? Wie groß das
Kapital in Maaren , welches sie erzeugen .

2) Wie viele von diesen Gewerben Prohibitlv -
Zölle bedürfen , und wie viele nicht ?

3 ) Wie groß die Anzahl der Arbeiter ist - die in
Gewerben beschäftigt werden - welche zu ihrer
Fortdauer Prohibitiv - Zolle bedürfen , und wie
groß das jährliche Kapital ihrer gefertigten
Waaren ist ?

st) Da nicht um ganz Deutschland , wie um ganz
England - ein breiter Wassergraben geht , so
muß man berechnen , wie hoch diePrivatdouane
ihre Zollsätze bestimmen wird , wenn die Regie¬
rung die Ihrige auf 20 pCt . setzt .

Wenn diePrivatdouane ihre Sätze aufstpCt .
setzt , so wie die auf der Niederländischen Grenze ,
so N>äre .für unsre Fabricken mit den 20 PCt . Noch
wenig gewonnen , da dann die meisten Waaren
wohl nicht auf der Reichsdouane eingehcn wür¬
den , sondern auf der Privatdoüane .

Bevor jene Statistik nicht ausgestellt ist- laßt
es sich durchaus Nicht beurtheilen , ob cs der po¬
litischen Klugheit angemessen ist , einen Zoll von
26 pCt . auf die eingehenden Waaren zu legen ,
gesetzt auch ., daß Deutschland auf dieselbe Weise
aus einem einzigen Souverainen Staate bestände,
wie Frankreich .

Allein der Umstand , daß cs aus 38 Svuvr -
rainen Staaten besteht , würde schon allein die

Handl , u » Gewerbe ,. ( 1 )
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ganze Stellung der Frage mit den deutschen Zöl¬

len andern .

Alle Fabrikanten , so ich noch gesprochen ,

sind der einhelligen Meinung / daß alle Binnen¬

zölle in Deutschland müssen aufgehoben werden ,

und daß , so wie in England und Frankreich ,

blos Grenz - und Seezölle auf den Grenzen des

Reichs müßten angelegt werden .

Bei den vielen Territorien wird die Sache

ihre Schwierigkeiten haben . Allein möglich und

ausführbar ist sie . Bei der großen Lebendigkeit ,

so die Gesellschaft in ihrem Innern erreicht , seit

das Volk aufgestanden , und die Gallier abgetrie¬

ben , so sich in seinen Sitzen niedergelassen , ist

eine große Theilnahme am Ocffentlichcn allgemein

rege geworden , weil jede Persönlichkeit bei dieser

großen Bewegung Partie ergriffen hat .

Da der dreizehnte Artikel der Bundesakte be¬

stimmt / daß in jedem Lande Landstände seyn sol¬

len , die aus dem Volk hervorgchen und das Volk

vertreten / so findet diese Bewegung in jedem

Lande ein gesetzmäßiges Organ , in welchem sie

sich regsn und kund geben kann .

Eine in unserer Zeit sehr allgemein verbrei¬

tete Idee ist dis Einheit von Deutschland .

Diese Idee wird immer wach und rege gehalten ,

dadurch daß das Volk sieht / wie sich das öffent¬

liche Leben in den benachbarten Nationen regt /

die diese Einheit bereits erreicht / und die dieser

Einheit gemäß eine öffentliche Gesetzgebung ha ?
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ben , in welcher alle großen Angelegenheiten des

Volks unter den Augen des Volks in lebendiger

Rede verhandelt werden , Und wie sich in dieser

großen Staatsinstitutivtt Redner und Staatsmän¬

ner bilden .

Diese Idee von der Einheit Deutschlands Hst

die Deutschen immer bewegt . — Hermann wurde

ihrentwegen von den Seinen erschlagen , nachdem

er das 36ste Jahr seines Lebens Und das i2te

seiner Feldherrnschaft erreicht . Er hatte erkannt ,

daß die Einheit Deutschlands das Einzige sey ,

wodurch Man sich mit Erfolgs den Einfällen der

Nömerheere widersetzen könnte . >— Er wollte , wie

Julius Cäsar , ein Reich stiften , aber die Zeit

war noch nicht reif zu einem solchen Unternehmen .

Auch die Sueven sahen die Nvthwendigkeit

davon ein , und wollten einen deutschen Bund

stiften , .so wie sie früher den Markomanncnbunv

gestiftet , sie wollten ein Allem an nien , « inm

Bund , in dem alle Abkömmlinge von Mann , dem

Sohne des Teilt , vereinigt wären .

So wie der Plan von Herrmann an der Eft

fersncht der Fürsten der andern Stamme geschei¬

tert , die den Besieger des Varus Und den Be¬

freier des Vaterlandes nicht über sich erkennen

wollten , so scheiterte der Plan der Suaden an

der Eifersucht der Fränkischen und der Sächst «
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schen Vereine , welche fürchteten , daß in diesem
Staatenbunde der Präsidialgcsandte immer ein
Suabc scyn würde .

Endlich kamen die Franken an die Reihe ,
nm Dcrsucbe zu machen , Deutschland zu einer
Einheit zu verhelfen , nachdem cs den Sachsen
( zu denen Hermann , der Cheruskerfürst , gehörte )
nnd den Suaben mißlungen war .

Den Franken gelang cs .
Daß ihnen das gelang , was den andern mißlun¬
gen , hatte in zwei Staatsinstitutionen seinen
Grund , so sie unter sich - getroffen . Zuerst hatten
sie Könige -^ also eine Einheit und einenPlan in
allen ihren Unternehmungen . Als sie sich zu ei¬
nem Bunde vereinigten , so hatten sie bald be¬
merkt , daß es ohne Einheit nicht gehe , und daß
man diese nur durch ein Herrschergeschlecht erhal¬
ten könne .

Dann hatten sie andre Ackergesetze wie die
Sachsen und die Suaben . Bei den Sachsen lag
der Boden in geschloffenen Hofen , deren jeder
nach unserer Art zu reden , die Natur einer
Staatsaktie hatte . Die Vertheidignng des Va¬
terlandes war Erbelast . Weil diese Staatsaktien
nicht getheilt werden konnten , so war keine Ver¬
mehrung der Bevölkerung möglich . Bei den Sua¬
ben war eine ganz andre Einrichtung . Alles
Land gehörte dem Staate . Privat - Eigenthum
gab es nicht ; die Gesetze duldeten keins . Ihre
ganze Einrichtung war auf den Krieg . Jährlich
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pferchten sie sich fort , die Hütte und den Boden

verlassend , den sie das Jahr über gebaut . Auch

bei dieser Einrichtung , die ein stetes Nomadischen
ist , bleibt die Bevölkerung schwach .

Bei den Franken hingegen war aller Acker

Privateigenthum , und hatte gar nicht die Natur

einer bestimmten Staatsaktie , auch konnte er ge -

thcilt werden , wie es dem Besitzer desselben ge¬

nehm war . Hiedurch entstand bei den fränkischen

Stammen die große Bevölkerung , und da diese

mächtige Bevölkerung in ihrem Königthume eine

Einheit hatte , so wurden sie die Besieger der

übrigen Stämme und die Besieger der Gallier .

Sie besiegten zuerst die Allemannier oder Sua¬

den , dann die Sachsen . Unter ihrem Könige

Clotar legten sie den Sachsen schon einen Tribut

von 500 Rindern auf . Als das Merovingische

Fürstenhaus gefallen und die Carolingcr den

fränkischen Thron bestiegen , so vollendete Carl der

Große das , was seine Vorfahren begonnen , und

indem er das römische Reich in den Abendlanden

wieder hcrgcstcllt , so gab er Deutschland die Ein¬

heit , nach der cs 800 Jahre lang vergeblich ge¬

strebt .

Jndeß gicng diese Einheit wieder verlohren ,

als Unglück mancherlei Art das regierende Haus

traf , als dieses fiel — als Deutschland ein

Wahlreich wurde — als diese Wahl in die Hän¬

de der großen Bedienten der Krone kam — als



sich unter diesen die Landeshoheit entwickelte —

als endlich der Kaiser völlig verschwand ,

Jetzt sind wir nun in unserer Geschichte

wieder zu einem Staaten Hunde gekommen ,

Es würde vermessen sepn , bestimmen zu wol¬

len , wie dw künftige Geschichte Deutschlands

seyn wird , Allein das Streben nach Einheit ist

geblieben , und den , der dem Volke diese

bietet , den grüßt es als seinen Herr¬

scher ,

Alles , was diese Einheit nur in irgend einer

Weise begünstigt , das wird immer das Ziel des

Strebens der Nation werden — nach diesem wer¬

den sich immer die Blicke des Zeitalters wenden

und hierhin gehören auch : Die deutschen

Reichs - unh GrenZ » ölle ,

* H ch

Sobald die Gesellschaft eine gewisse Lebendig¬

keit in ihren innern Bewegungen erreicht hat ,

dann erreicht sie diese Dinge immer auf eine ei¬

gene Wesse , gewissermaaßen auf dem Wege

der lUtation . sleberall ist Konkurrenz ; der

eine bietet dieses , der andere bietet jenes , und

wer der Gesellschaft am meisten von dem bietet ,

was sie wünscht , ans dessen Seite stellt sie sich ,

Reichs - Grenz - und Seezölle sind in Deutsch¬

land entweder gar nicht zu erhalten , oder nur in

vernünftiger Weise .
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Wenn ihre Sätze so gestellt sind , daß ihrent -

wegen die Maaren ihre gewöhnliche Land - und

Flußstraßen nicht verlassen , und daß sich neben ih¬

nen keine zweite Linie von Privatzöllen bilden

kann , die niedrigere Satze hat als sie — dann

sind sie möglich « Sollten aber ihre Sätze so seyn ,

daß sie als Prohibitiv - Zölle wirken , so ist es

nicht zu vermeiden , daß eine Linie von Privat -

douanen sich bildet , welche niedrigere Sätze hat

und zugleich ungleiche . Nun verlassen die Maa¬

ren ihre gewöhnlichen Land - und Flußstraßen ,

und suchen die Büreaus auf , die die niedrigsten

Sätze haben . Alle Grenzstaaten , die hiedurch

leiden , beschweren sich dann über die Rcichszölle ,

und in ein paar Jahren werden sie wieder abge¬

schafft . — Wir haben es an den Französischen

Douanen gesehen , wie diese die Maaren von ih¬

ren gewöhnlichen Wegen abführe , r , und wie unsre

Fabrikanten ihre Maaren nicht auf der nächsten

Grenze ließen eingehen , sondern sie nach Kehl

sandten , weil dort die Büreaus der Privatdoua -

nen am besten organisirt waren und die niedrig¬

sten Sätze hatten . * )

. !>l * «

' ) Zwei Gebrüder Manisre beschäftigten sich früher viel
mit diesen .Privatzollen und mit sehr glücklichem Erfolge .
Hierauf bezog sich der Witz des Grafen Süffy , des Mi «
nisters des Handels , der dieses wohl wußte : H n ' ^ »

äeux msnieres xour kslre I , controbaaäe .
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Dieses in Hinsicht der Gewerbe und der Zölle

im Allgemeinen , und in Beziehung ans ganz

Deutschland .

Was nun nnsre Gegend betrifft , so glaube

ich , daß die Gewerbe in ihr noch ans einer sehr

soliden Basis beruhen . Die große Thätigkeit , ,

dann die im allgemeinen herrschende Sparsamkeit

— von der nur wenige Ausnahmen sind — end¬

lich die große Menge inländischer Kapitale , die «

scs alles sind sehr sichere Grundlagen sür die Ge¬

werbe . Hiezu kommt , daß die Gewerbe größten -

thcils auf dem Lande zerstreut sind , und daß von

unserer Bevölkerung von 8051 Seelen auf der

Quadratmeile ( Regierungsbcz . Düsseldorf ) unge¬

mein wenig in den Städten wohnen . Auf dem

Lande lebt aber der Mensch immer mit ungleich

weniger Anstrengung als in den Städten , weil

alles viel woblfcilcr ist . ^')

Gewerbe , die auf dem Lande zerstreut sind ,

beruhen immer auf der sichersten Grundlage , sie

können nicht leicht von andern Gewerben nberby «

*) Wie sich auf dem Lande alle Durchschnittspreise am
ders stellen , als in den Städten , das sicht man im Katar
ster . In den Landkantonen ist der mittlere Methwerth
der Häuser gewöhnlich 16 bis 18 Franken , in den Stadt «
kantonen i2c > bis 14 » Fr . Wohnen muß jeder Mensch , - ^
auch der Zimmermann , der Schreiner , der Maurer , dev
Glaser , der an einem neuen Haufe arbeitet , und so geht
der Miethzins von diesen schon wieder in den Kapital «
werch des neuen Hauses , sowohl in d ?r Gtadt , wst gnf
dem Land -
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teil und über Bord geworfen werden , da sie

schon auf dem Marimo der möglichsten Wohlfeil¬

heit , in Hinsicht des Lebensunterhalts , stehen .

Ich habe eben bemerkt , daß die Irländischen

Leinenfabricken noch wohlfeilere Preise haben ,

wie die Schlesischen , weil dort die arbeitende

Klaffe noch wohlfeiler lebt . Eben so hat man be¬

rechnet , daß unsre arbeitende Klasse noch in einem

gewissen Lnrus lebt , wenn man sie mit der arbei¬

tenden Klasse in der Schweiz vergleicht , und

man glaubt daher , daß es möglich sey , im Falle

der Noth mit den Preisen des Arbeitslohnes noch

heruntergehen zu können «

Aehnlichc Rechnungen kann man über die

Haushaltnngskosten der Fabrickherren a istcllen ,

die sich im Falle der Noth auch noch mehr hernn -

terdrücken lassen , und schon durch den Umstand ,

daß die Gewerbe sich durchaus aufs Land zer¬

streuen , weil auf dem Lande eine 'Haushaltung

nur die Hälfte von dem gebraucht , was sie in

der Stadt bedarf , wo so viele sogenannte Chren -

ansgaben sind , vom Schornsteinfeger angerechnet ,

der zur Ehre des Hauses einen Kronenthalcr er¬

hält , wenn er sich in verbindlicher Weise in den

Schornstein bemüht , bis zum Mairicsekretair , der

wieder einen bekommt , wenn er einen fnngen

Staatsbürger in den Civiletat eingeschrieben und

diesem den Gang nach dem Rathhause erspart

hat . — Solche und ähnliche Thorheiten begehen

die Menschen nur in den Städten , wo eine große
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Hörigkeit unter die Meinung der Nachbarn
und Basen und Vettern zu finden . Auf dem Lan¬
de hat man wenigstens keine andre Thorheiten zu
bezahlen , als solche , die einem Vergnügen ma¬
chen , und hiedurch entsteht schon eine bedeutende
Ersparniß in Hinsicht der allgemeinen Lebcnsspec -
seu die auf jede 2ü Stunden kommen «

Endlich ist es ein Glück , daß die meisten Ge¬
werbe in der Gesellschaft völlig unabhängig von
der Konkurrenz mit dem Auslande sind . Das
Gewerbe der Schuster ist viel bedeutender , wie
das Gewerbe der Kartunarbeiter ; und wenn man
in Deutschland die Menschen zählt , die von
Schubarbeiten leben , so ist die Anzahl von die¬
sen viel größer , als die , welche von Baumwollen -
arbeiten leben .

-i; ch

Viel unvernünftiges Reden über die Noth
und die Verhältnisse der Gewerbe entsteht da¬
durch , daß man in den Tag hinein redet , ohne
Zahlen zu nennen , — ohne zu bestimmen : Welche
Gewerbe in Noth sind und welche nicht in Noth
sind , unh wie groß die Anzahl der Menschen ist ,
so von jenen leben , und wie groß die von diesen ?

Wenn wir uns von hem Joche der Englän¬
der frei machen wollen , so müssen wir damit an¬
fangen , mit gleichen Waffen gegen sie zu kämpfen ,
und vor allen Dingen arifangen , so kluge Reden



zu führen , wie sie , und uns nicht weiter an aller¬

hand leeren Deklamations - Uebungen erfreuen und

ergötzen , so wie wir bis jetzt gethan haben .

Bei Gelegenheit , daß im Jahr '. i lll die

Kornbisi im Parlamente durchging , wurden von

beiden Seiten , sowohl von den Ackerbcsitzern , als

von den IFabrickherren , sehr viel Verständiges

vorgebracht , und da auf diesem Punkte die Inte¬

ressen entgegengesetzt waren , so einigte man sich

darüber , haß man blys über genaue Zahlen

reden wolle , nnd wer keine genaue Zahlen hatte ,

mußte stillschweigen .

Es handelte sich bekanntlich NM die Frage

Ob der Einfuhr des fremden Getreides sollte ver¬

boten werden , damit her englische Bauer das sei -

nige desto thenrer verkaufen könne ?

Die Fabrikanten sagten : Nein ! Denn wenn

unsre Arbeiter kein wohlfeiles Brod haben , so

können wir keinen wohlfeilen Tagclohn haben .

Unsere Fabrikate werden dann so theuer , daß

wir auf den ausländischen Märkten keinen Preis

halten können . — Wir müssest unsre Fabrickcn

Hann still setzen , Und Englands Größe , so auf

seinem Handel und auf seinen Gewerben beruht ,

geht verkehren ,

Die Bauern sagten ; Mit nichten ! Wenn

durch di ? Gesetze das ausländische Korn nicht vom

Markte gehalten wird , so gehen wir zu Grunde «.

Wir können bei unfern Preisen , des TagelohnS

Und der Steuern aller Art , das Korn nicht so



wohlfeil bauen , als es der Bauer in Polen und
in Rußland kann , wo die Bevölkerung sehr dün¬
ne , und alles um die Hälfte wohlfeiler ist , als
bei uns . Bei der Leichtigkeit und Wohlfeilheit
der Seeschiffahrt ist cs eben so gut , als wenn
Danzig und Riga nur zehn Meilen landeinwärts
von London läge ; — sobald also ein fruchtbares
Jahr kommt , so verdrängen uns die Ausländer
vom Markte ; denn wir können unter 80 Schilling ,
das Quarter nicht bauen , wohingegen cs aus der
Ostsee und ans Holland und Brabant für 40
Schilling kann eingeführt werden . Der Ackerbau -
muß also bei uns aufhören , und alle Kapitalien
gehen verloren , so auf dieselben verwendet wer¬
den .

Daß unsre Fabrikarbeiter thcnres Brod essen ,
das ist freilich schlimm ; allein in sofern dieses
auf unfern ausländischen Handel Einfluß hat ,
( daß nämlich die Thcurung des Arbeitslohns das
Fabrikat vertheuert ) , so ist solches von einer ge¬
ringen Bedeutung , da , wie jedermann weiß , die
Konsumtion unserer Fabrikate im Innern viel be¬
deutender ist , als die Konsumtion derselben im
Auslande .

Indem nun über diese entgegengesetzte Mei¬
nungen gestritten wurde , so wurden folgende Be¬
rechnungen vorgelegt .

Im Jahr 1811 waren 895998 Familien
hauptsächlich mit dem Landbau beschäftigt .

In demselben Jahre waren L Mill . 129049
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Familien mit dem Handel , Manufakturen und
Handwerken aller Art beschäftigt .

Für den ausländischen Handel waren , nach
Colquhoutt , ll06350 Personen beschäftigt , oder
101587 Familien , da man in England auf die
Familie vier arbeitende Personen rechnet .

Mit dem ausländischen Handel und mit den
Gewerben , so sich auf den ausländischen Handel
beziehen , war also nur ein Achtel von der An¬
zahl Familien beschäftigt , die mit dem Ackerbau
beschäftigt waren .

Hieraus folgte , daß die Fabrikanten , so für
den auswärtigen Handel arbeiten ließen , still-
schweigen mußten , sobald von einem Gesetze die
Rede war , was den Ackerbau begünstigte , da sie
nnr ein Achtel der Ackerbauer ausmachten .

Als dieseZahlen vorgelegt wurden , so schwie¬
gen sie auch ganz still ; denn daß sie nur ein Ach¬
tel betragen , das hatten sie nicht gewußt ; so wie
auch unsre Heuerleute es in ihrer naiven Unwis¬
senheit nicht bemerkt hatten , daß sie nur ein
Neuntel der Nation betrügen .

*) Sie hatten sich eingebildet , daß sie zwei Drittel der

Nation betrügen , und es war ihnen nicht zu verdenken ,

daß sie einigermaßen in Zorn geriethen , als das Verfasi

sungsbüchleiN nach ihrer Meinung die Pluralität der

Hausväter zu Passivbürgern machen wollte . — Als sie

aber hörten , daß ihrer nur ein Neuntel sey , so giengen

sie in sich , und dachten : Wenn die übrigen acht Neuntel

der Nation kluge Gesetze machen , so wird sich leidlich gut
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So wie in Hinsicht der Anzahl der Familien
der auswärtige Manufaktur - Handel sehr gegen
die Anzahl der Familien zurücksteht , so Ackerbau
treiben — so steht auch der Betrag des Gewinn -
stes zurück .

Die Zoll - Listen zeigen / daß der Werth aller
von England ansgcführten Maaren in den letzten
zehn Jahren im Durchschnitt nicht mehr als 50
Mill . Pfd . Sterl . betrug .

Rechnet man hierauf l5pCt . als Gewinnst ,
so beträgt dieses 74 Millionen .

Pitt schlug hingegen schön im Jahr 1798 ,
als er die Einkömmentare einführte , die reine
Bodenrente von England zu 25 Mill . Pfd . Sterl .
an , und die Zehnten zu 5 Millionen ; und seit
dieser Zeit hat sich die Bodenrente verdoppelt .

Aus diesen Zahlen ergab sich , daß der Rein¬
ertrag des Landbaues , das Siebenfache vom
Reinerträge des auswärtigen Handels war .

William Spence sagte damals ! , ' Was wür¬
de man von einem Privatmanne sagen , der ein
Gewerbe , das ihm 70000 Pfd . Sterl . einbrächrc ,
zu Grunde gehen ließ , NM ein anderes zn erhal¬
ten , welches ihm nur 10000 Pfd . Sterl . einbräch¬
te ? — und Was verdienen wir , die wir unauf¬
hörlich im Parlamente rufen : Unser Handel !

leben lasten , wenn wir auch , s» wie die Heuerleuke in
Frankreich , England und Nordamerika nicht zur Gesetz »
Hebung berufen werden .
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Unser lieber Handel ! Unser unschätzba¬
rer Handel ! — Unser Alleinhandel ist eine
Nebensache . — Wir sind die erste landbaucnde
Nation von Europa - und dadurch die reichste und
mächtigste Nation . Ans dein Kontinente ist drei
Viertel der Volksmenge mit dem Landbau be -
beschäftigt . Allein wir haben unfern Ackerbau zu
einer solchen Vollkommenheit gebracht , daß nur
ein Drittel der Nation damit beschäftigt ist , und
daß dieses Drittel hinreicht , um für die ganze
Nation die Lebensmittel zu bauen . «

" Den Tadel , dieses nicht einzuführen , zieht
sich nicht allein die kaufmännische Klasse zu , son¬
dern auch die Landbauende . Demi diese hat sich
den Anmaßungen der Kaufmannschaft nicht wider -
setzt , noch ihren Anspruch - die erste , wesent¬
lichste Und ehrwürdigste Klasse in der bürgerli¬
chen Gesellschaft zu scpn - geltend gemacht . — Es
giebt bei uns 150 verschiedene Artikel , deren Ein¬
fuhr durch besondere Bills verboten ist — nur
ist keine gegen die Einfuhr des Korns vorhanden -
welches der Polnische Edelmünn für 3o Schilling
baut , Und dadurch den englischen Bauer so oft
vom englischen Markte treiben kann , Äls es ihm
beliebt . ^

Eotquhoun berechnete , daß in England ein
Kapital von 1500 Millionen im LandbaU stecke .
Das Kapital - welches in Manufakturen und Han¬
del stecke , Kanäle und Bergwerke Mit eirigeschlöss

. sen , betrage nur ützO Millionen , Jenes vermehr -



te sich in den Jahren 1812 und 1813 um 21ü
Millionen , dieses nur um 16 Millionen »

Nachdem die Debatten im Parlamente von
beiden Seiten mit großer Heftigkeit geführt wor¬
den , so kam es zum Abstimmen und die Kornbill
ging durch - ungeachtet an dem Tage ein Auflauf
des Volks von London war , das sie verhindern
wollte , um wohlfeiles Brod zu essen , — ohne
nach Polen zu gehen » Es begriff nicht , daß
solches in Altengland nicht mehr mög¬
lich ist .

Für den Quarter Writzen wurde als Nor¬
malpreis 80 Schilling gesetzt . — Wenn er über
diesen Preis geht - so ist die Einfuhr erlaubt . *)

Man sieht an diesem Beispiele , was es für
ein Volk werth ist , eine öffentliche Gesetzgebung
zu haben , wo alle seine Interessen im großen
Lichte des Tags verhandelt werden , und wo es
grade durch diese Verhandlungen über dieselben
aufgeklärt wird — und nun nicht allerhand un¬
sinnige Forderungen an die Regierung macht , die
Liese nicht befriedigen kann , weil sie an sich et¬
was unmögliches enthalten . Dann sieht man

*) Der Quarter Weisen wiegt 420 Pfd . 80 Schill .
Sterling sind beiläufig 26 ? Perl - Thlr . , dieses macht den
Berliner Scheffel , so 90 Pfund wiegt , z » 5 Rchlr . » Ggr -
4 Pf -

Die Land < Surregers ( Abschätzer , ) so von beiden
Parteien waren ernannt worden , gaben den Preis von 76
bis 86 Schilling an , für die noch Weitzrn in England
könne gebaut werden .
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auch , wie durch eine Berathung , bei der der

gesummte Verstand der Nation gegenwärtig , die

Meinungen sich zuletzt auf den Rechten vereinigen

und auögleichcn ; — indem die verschiedenen In¬

teressen sich bekämpfen , behält zuletzt immer das¬

jenige die Oberhand , welches das Stärkste in der

Nation ist . Und das V . R . W .

-j- -<- «

Jeder Staat muß sich in seinem Zollsisteme

nach seiner Oertlichkeit richten , und nach der

Lage , in der er sich befindet . Unsre Lage ist so

sehr von der von England verschieden , daß es

unmöglich für uns ist , auf ein ähntickes Zollsistem

zu kommen , wie das auf jener Geld - und Gc -

werbercichen Insel .

Vielleicht ist es sogar unmöglich , auf ein

Zollsistem zu kommen , wie das von Frankreich ,

obgleich dieses ebenfalls ein Staat des Festlandes

ist , und in allen Verhältnissen ungleich mehr

Ähnlichkeit mit uns hat , als England .

Frankreich hat 500 deutsche Meilen in See -

und Landgrenzen und wir haben 650 deutsche

Meilen See - und Landgrenzen .

Frankreich hat nach den neuesten Angaben

ein Korps von 26 't62 Zvllbedientcn , welche jähr¬

lich 15 Mill . kosten .

Preußen muß bei demselben Zollsisteme und

bei derselben Dichtigkeit der Donanenlinie ein
Handl . u . Zew .' N' e . ( 8 )
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Korps von 3 ^ 00 Zollbedicnte » haben , welche ,
wenn sie in gleichem Vcrhältniffe bezahlt werden ,
jährlich 20 Millionen Frauken oder 5 Millionen
Berliner Thalcr kosten .

Frankreich hat nahe 30 Millionen Einwohner .
Preußen nur 10 Millionen , also nur 1 Drittel so
viel . Seine innere Konsumtion und der Ertrag
seiner Zölle kann dann auch nur ein Drittel
seyn .

Im vorigen Jahre wurde d̂er gesammte Er¬
trag der preußischen Zölle auf nahe 4 Millionen
angegeben , und nach dem damaligen neuen Fi¬
nanzplane des Grafen von Bülow sollten sie auf
5 Millionen Reinertrag gebracht werden . — Wie
hoch sich die Vcrwaltungskosten der Zölle belie¬
fen , darüber ist nichts bekannt geworden . Nach
der französischen Verwaltungsweise würden die
Kosten ebenfalls auf 5 Millionen Thaler kommen ,
wo also die Erhebungskosten sich eben so hoch stel¬
len , wie der Reinertrag . — Dieses Verhaltniß
wäre noch ungünstiger , wie das bei der Lotterie ,
wo , wie aus den französischen und englischen
Verwaltungsberichten hervorgeht , die Kosten der
Verwaltung 40 pCt . des Bruttoertrags wegnchmen .

Ich muß den langen Brief wohl schließen .
Daß vieles in ihm vorhanden , das nicht für Sie ,
mein verehrter Freund ! geschrieben , sondern für
Andre , — dieses bedarf kaum einer Erwähnung .

Brüggen , den 6 . Mai 1818 .
B - g .
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